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Eineinhalb Jahre nach dem historischen 
Beschluß des Deutschen Bundestages 
vom 20. Juni 1991 -Zur Vollendung der 
deutschen Einheit«, in dem nach intensiver 
und teilweise kontroverser Diskussion fest­
gelegt wurde, daß Berlin wieder Haupt­
stadt, Sitz des Parlaments und der Regie ­
rung wird, macht sich angesichts der 
baulichen Fortschritte in Bonn hier und da 
Verunsicherung um die Entwicklung 
Berlins als Hauptstadt breit. Vielen Beob­
achtern dauern die notwendigen Entschei­
dungen zu lange, viele halten die an­
spruchsvollen Diskussionen über das 
Thema »Dernokratie als Bauherr- für über­
flüssig. Andere wiederum meinen, die 
Flächenansprüche Bonns trügen dazu bei , 
die Mitte der Stadt in ein einziges Zentrum 
von Bürokraten zu verwandeln . Dieses 
Heft enthält kritische Analysen und Berich­
te zum Thema Hauptstadt, Hauptstadt­
geschichte, zur Straße Unter den Linden 
sowie über den Stand der Planungen im 
Rahmen der Entwicklungsmaßnahmen für 
das Parlaments- und Regierungsviertel. 

Seite 4 bis 21 

Die Weite des Alexanderplatzes solle mit 
einem »Konzept der Nähe, die das Ver­
weilen provoziert«, ergänzt werden, postu­
liert die Autorengruppe Geist, Kürvers, 
Näther, Peters. Nicht nur die bauliche Ge­
schichte des berühmtesten Berliner Plat­
zes wird beschrieben und ein Vergleich mit 
dem Ernst-Reuter-Platz gezogen . 

Seite 39 bis 44 

Titel unter 

Verwendung 

einer Computer­

animation von 

Tekton 

Berlin gilt nicht gerade als bescheidene 
Stadt. Gerne hört man hier, derzeit viel­
leicht die größte Baustelle weit und breit 
zu sein. Falsche Bescheidenheit wäre es 
denn auch, diesen großen Planungs- und 
Bauprozeß, die enorme Entwicklung der 
Stadt nicht so intelligent und konsequent 
wie möglich zu steuern . Ober zwei Bei­
spiele unterschiedlicher Art - die Entwick­
lungsmaßnahme Hauptstadt nach dem 
Baugesetzbuch/Maßnahmengesetz sowie 
die Vorarbeiten zu einem ökologisch orien­
tierten Bebauungsplan für den Block 56 
am Moritzplatz - berichtet Foyer auf den 

Seiten 20/21 und 23/24 

Der Erscheinungstag der Vierteljahres­
zeitschrift Foyer ist stets auch Eröffnungs­
tag einer neuen Ausstellung der Senats­
verwaltung für Bau- und Wohnungswesen 
im Berlin-Pavillon im Tiergarten zum glei­
chen Schwerpunktthema. Die Ausstellung 
»Werkstatt Hauptstadt- wird gezeigt bis 
zum 14. März 1993. 
Die nächsten Schwerpunkthemen von 
Foyer in 1993 sind Stadterneuerung, Bahn­
bau und Wohnungsbau in Berlin . Die näch­
ste Ausgabe erscheint Mitte März 1993 . 

Die Redaktion wünscht allen Leserinnen 
und Lesern, aber ganz besonders auch all 
denen, die uns bei der Herstellung dieser 
Zeitung mitunter großartig unterstützt ha­
ben, schöne Festtage und ein gesundes 
und erfolgreiches neues Jahr. 
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Berlin/O - Alexanderplatz
 
Von Jonas Geist, Klaus Kürvers, Joachim Näther und Günter Peters 

1898 schreibt Friedrich Spiel hagen, 
Verfasser des Romans »Problernatische 

Naturen«, an eine Verehrerin eine 
Postkarte, die hier den Auftakt bilden 
soll zu einer kleinen Geschichte des 
Alexanderplatzes. Spielhagen nimmt 
eine der damals üblichen Postkarten 

der Serie »Gruß aus Berlln« mit einem 
lithographierten Bild, Photographien 

konnte man damals noch nicht repro­
duzieren. Das farbige Bild zeigt den 

Blick in die Stadt, von Osten her. In die 
Perspektive stellen sich Bahnhof und 

Überführung der Stadtbahn, auf der 
rechten platzartig erweiterten Seite die 

Berolina im Kettenhemd und auf der 
linken dahinter der Turm des Roten 

Rathauses. Den Straßenraum bilden 
nicht mehr Wohn-, sondern Geschäfts­

häuser. Eine Lokomotive, die gerade 
die Brücke überquert, eine Straßen­

bahn, die gerade abbiegt. Pferdefuhr­
werke und einzelne Passanten beleben 

die Perspektive. 

Am 15.Januar 1993 wird seitens der 
Senatsverwaltung für Stadtentwick­

lung und Umweltschutz der »Be­
schränkte städtebauliche Ideen­

wettbewerb Alexanderplatz« aus­
gelobt. Die erste Stufe des zwei­

stufigen Wettbewerbsverfahrens soll 
im April abgeschlossen sein, das 

Ergebnis anschließend ausgestellt 
werden. Das endgültige Ergebnis der 

zweiten Stufe soll im Juli vorliegen. 

Alexanderplatz um1906 

Friedrich Spi elhagen gönnt der Verehrerin
 
einen Vierzeiler:
 

..Wo ist dies bitte, sag ' mir : wo?«
 
-Dies nennt sich, Fremdling, Berlin 0 .«
 
..Weshalb denn O? « - ..Weil voll Verdruß,
 
Wer jemal s so weit gehen rnuß«
 

Der damals vielgelesene Spielhagen wohnte
 
in der Kantstraße. Das Alter des 1829 Ge ­

borenen und der Wohnort machen die Ver ­

se verständlich: Der Berliner Osten aus
 
westlicher Sicht - das ist hier das Thema.
 

W ir wollen versuchen, den Ort , an dem
 
Berlin/O sich konzentriert, heranzuholen
 
mit einem historischen Rückblick, um sei ­

ne derzeit doppelt negative Besetzung zu
 
problematisieren: einmal überhaupt im
 
Osten zu liegen und dann auch noch für
 
die DDR zu stehen, als Platz, auf dem die
 
große Versammlung des 4. November
 
1989 stattfand,
 

Die Ge schichte des » Alex« hat ihren Höhe­

punkt 1929 - aber nicht real als Platz, denn
 
er ist zu diesem Zeitpunkt eine riesige Bau­

stelle . Er wird schlagart ig berühmt durch
 
den Roman »Berlin Alexanderplatz« von AI­

fred Döblin mit dem Untertitel : ..Die Ge­

schichte vom Franz Biberkopk Eigentlich
 
geht es um die Geschichte eines Einzel­

nen, der verzweifelt versucht, nicht unter­

zugehen in diesem Berlin, das schon ge­

schüttelt w ird durch den Kampf zwischen
 
Links und Rechts, wobei die Sozial­

demokratie noch den Polizeipräsidenten
 
stellt und damit vom Polizeipräsidium am
 
Alexanderplatz aus die Stadt kontrolliert.
 
Döbl in meint das Polizeipräsidium, wenn
 
er vom Alexanderplatz spricht; nicht den
 
Platz. Doch die Beschreibungen des Berli­

ner Ostens, die eigene Welt, die dort be-
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ginnt , durchziehen das Werk des Arztes, 
de r nebenbei schreibt und seine Praxis an 
der Frankfurter Allee hat. Er muß in Rich­
tung Westen gehen, wenn er zum Alex will. 
Über seine Praxis als Nervenarzt hat er 
auch Einsicht in die sozialen Verhältnisse 
der Gegend. Bi s zu dem Moment, wo er 
1933 unauffällig in einen Zug im Anhalter 
Bahnhof steigen muß, um noch aus dem 
Land herauszukommen, werden von dem 
Roman 50 ,000 Exemplare verkauft, wird 
sein einziger großer literarischer Erfolg zu 
einem Hörspiel verarbeitet und verfilmt. 

Der Roman ist es eigentlich, der den Nim­
bus des Platzes aus den Zwanziger Jahren 
hinüberträgt in das Nachkriegsberlin. Das 
Buch wird akzeptiert, weil es die Klassen­
auseinandersetzungen nur im Hintergrund 
erscheinen, dagegen das undurchsichtige 
Milieu um den Alexanderplatz, das geprägt 
ist von Armut , Einwanderung , Verbrechen 
und polizeilicher Repression, hervortreten 
läßt. 

Im gleichen Jahr wie der Roman erscheint 
die von Adolf Behne und dem Stadtbaurat 
Martin Wagner herausgegebene Zeit ­
schrift ..Das Neue Berlin-. Die nach Frank ­
furter Vorbild inszenierte Stadtkultur-Zeit­
schrift kre ist in ihrem einzigen Jahrgang 
um den Umbau des Alexanderplatzes. 
Auch eine der ersten Besprechungen des 
Romans erscheint in ihr. Was von den Er­
wartungen an das Neue Berlin blieb, sind 
die beiden ein Tor bildenden Geschäfts­
häuser von Peter Behrens, die den Zu­
gang zur Stadt signalisieren, wie auf der 
Piazza dei Popolo in Rom die beiden ge­
kuppelten Kirchen die Zugänge zu den hei­
ligen Stätten . Das Bild vom Tor in die Stadt 
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von Osten her, von wo aus dieses Berlin 
bis heute wie das gelobte Land erscheint , 
legt sich über das, was die Postkarte von 
Spiel hagen vermittelt. Hier am Alex er­
scheint für einen Moment, wie sonst nur an 
wenigen Stellen in der inneren Stadt, die 
Idee, wie die Moderne mit der Innenstadt 
umgehen will, wie sie sie zur Großstadt 
transformieren will. Peter Behrens ist da­
bei der Arch itekt, der mit seinen Industrie­
bauten für die AEG die Moderne in Berlin 
eingeleitet hat. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wird der gro­
ße Versuch unternommen, den Alexander­
platz zur Membrane werden zu lassen, zwi­
schen der zur ..Via Triurnphalis- ausgebau­
ten Frankfurter Allee und den beiden den 
Staat und die Stadt repräsentierenden 
Plätzen im Stadtzentrum: dem Marx-En­
gels-Platz und dem Platz vor dem Rathaus . 
Erst in diesem jüngsten Anlauf zu einer 
Platzgestaltung gelingt es, den Raum für 
Fußgänger und den für den motorisierten 
Verkehr so zu trennen, daß für alle genug 
Platz ist. 

Der errungenen Weite , die für den polit i­
schen Versammlungsort ideal ist, muß ein 
Konzept für eine Nähe sich hinzugesellen, 
die zum Verweilen provoziert, ohne dabei 
die freien Flächen zu zerstören. 

Der Alexanderplatz um 1935 
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Vor 1805 
Der Platz vor dem Georgen-Tor 
Das Georgen-Tor in der mittelalterlichen 
Stadtbefestigung aus Mauer und Graben, 
wie es der zuverlässige erste Vermes­
sungsplan von Memhard aus dem Jahre 
1652 wiedergibt, bündelt die FernhandeIs­
wege aus dem Ostseeraum in Richtung 
Mittelmeer, die wegen des leichten Über­
gangs über die Spree an dieser Stelle äl­
ter sind als die Doppelstadt Berlin-Cölln. 
Vor dem Tor wird ein Hospital gebaut, das 
den Namen seines Schutzheiligen St. Ge­
org auf die Gegend überträgt 

1805 -1914 
Der Platz wird zum Verkehrsknoten 
1805 nach dem Besuch des Zaren Alexan­
der 1., dem russischen Partner Preußens, 
bekommt der Platz seinen heutigen Na­
men. Die Platzgestalt wird zu Beginn des 
19. Jahrhundert bestimmt durch die Geor­
gen-Kirche, das Arbeitshaus und das Kö­
nigsstädtische Theater, das, 1823 durch 
Umbau eines Manufakturgebäudes ent­
standen, die erste kulturelle Einrichtung 
am Alexanderplatz darstellt. Das durch die 
Reichsgründung im Jahre 1871 ausgelöste 
Stadtwachstum macht den Alexanderplatz 
zu einem innerstädtischen Verkehrs­
knoten. 1886 wird der Stadtbahnhof Alex­
anderplatz als Teil der Stadtbahn eröffnet. 

Das leitet den radikalen Umbau der Umge­
bung ein. We stlich des Bahnhofs wird im 
gleichen Jahr die Zentralmarkthalle eröff­
net, östlich davon das Arbeitshaus durch 
den Neubau des Polizeipräsidiums ersetzt. 

Als weitere große Baumaßnahme wird 
1883/84 an der Ecke Neue Königs- und 
Alexanderstraße das Grand-Hotel ..Alexan­

derplatz- gebaut. Die Fassade zeigt die 
Abkehr von der ruhigen klassizistischen 
Ar chitektur und den Übergang zu wil­
helminischem Prunk mit Erkern, Giebeln 
und Türmchen. Auf dem Platz bündeln sich 
viele aus den neuen Mietshausquartieren 
im Norden und Südosten kommenden 
Pferdebahnlinien , die Ende des Jahrhun­
derts durch elektrische Straßenbahnen er­
setzt werden. 

Die erste durch die Altstadt führende U­
Bahnstrecke, die vom Spittelmarkt und von 
der Schönhaus er Allee aus gleichzeit ig 
vorangetrieben wird , muß die Spree unter ­
fahren und große Höhenunterschiede 
überwinden. 1913 wird sie eröffnet, und 
damit wird der Alexanderplatz auf drei 
Ebenen zum Umsteigeknoten für den 
Personennahverkehr . Das Verkehrsauf­
kommen zieht auch die Warenhäuser Tietz 
und Wertheim an den Alexanderplatz. In 
dieser Phase wird die Platzfläche geglie­
dert und in betretbare und unbetretbare 
Flächen aufgeteilt , es werden Grünanla­
gen und Springbrunnen angelegt, Parade­
platz und Viehmarkt aufgegeben, Kioske 
und die große Plastik der Berolina aufge­
stellt. Der Alexanderplatz wird der östli che 
Endpunkt der entstehenden Berliner City. 

1914 -1945 
Ausbau und Modernisierung 
Bis nach dem I.Weltkrieg und der an­
schließenden Inflation durch die Hauszins­
steuer wieder öffentliche Mittel in das Bau­
we sen fließen, stagniert das Bauen . Mit 
Martin Wagner , der 1926 Stadtbaurat 
Hoffmann ablöst , nimmt ein Mann das öf­
fentliche Bauwesen Berlins in die Hand, 
der in den wenigen Jahren bis 1930 ver­
sucht, die Stadt zum Bauherrn zu machen. 
Nicht nur die Stadtplanung, sondern auch 
die Gestaltung versucht Wagner am 
Alexanderplatz durch Grundstückskäufe, 
Straßendurchbrüche und die He ranzie­
hung von Investoren zu steuern . Die Um­
gestaltung des Alexanderplatzes wird not­
wendig, weil der Platz zum Unfallschwer­
punkt Berlins geworden ist und die Ab­
wanderung der Ge schäftscity über den 
Potsdamer Platz in Richtung Westen 
droht. 

Die Stadtplanung Berlins sieht sich vor 
drei großen Aufgaben, um der Verlager­
ung der Berlin er Cityentgegenzusteuern : 
erstens die Beseitigung der engbebauten 
Altstadtquartiere, um zusammenhängende 
Flächen für den Geschäftshausneubau zu 
gewinnen; zweitens den Durchbruch von 
Ost-Westverbindungen durch das Berl iner 
Zentrum und drittens den Ausbau des U­
Bahnnetzes mit dem Umsteigeschwer­
punkt Alexanderplatz. 

1928 wird der von Wagner vorgelegte 
Fluchtlinienplan für den Alexanderplatz 
vom Magistrat als Grundlage für einen en­
geren städtebaulichen Wettbewerb zur 
Neugestaltung des Platzes bes chlossen . 
Aufgefordert werden die, die Brüder Luck ­



hardt mit Alfons Anker (1. Preisträger) , 
Peter Behrens, Paul Mebe s, Emil Schaudt 
H. Müller-Erkelenz und Ludwig Mies van 
der Rohe. 

W ährend des Wettbewerbs ist der Alex­
ande rplatz eine riesig e U-Bahnb austelle. 
Die Nord-Südst reck e G esundbrunnen ­
Leinestraße wird unter dem Alexanderplatz 
durchgelegt , um einen besseren Über­
gang zur S-B ahn zu erreichen. Diese zwei­
te U-Bahnstrecke wird 1930 eröffnet. Im 
gleichen Jahr nimmt der U-Bahnhof Alex­
anderplatz auch die dr itte Lin ie in Richtun g 
Friedri chsfeld e auf. Mit den neuen Linien 
wäch st ein unterirdische s Verb indungs­
system für Fußgänger zusammen, das in 
fünf Etagen Fernbahnhof, S-B ahn-, Stra­
ßenbahn- und U-Bahn-Lini en miteinander 
verbindet. Die einheitlich gestalteten Ver­
kehrsbauwerke der U-Bahn erreichen eine 
Tiefe bis zu 14 Metern. Die Dampframmen 
dieser Großbaustelle werden zum Leitmo­
tiv in Döblins Roman Alexand erpl atz. 

Der oberirdische Ausbau des Platzes da­
gegen, mit einer riesig en ovalen Rasen­
fläche in der Mitte , die ausschl ießlich von 
Straßenbahnen überquert werd en kann , 
reduziert und kanalisiert die Bew egungs­
flächen für Fußgänger wesentl ich gegen­
über dem Zustand von 1900. 

Naturstein­
arbeiten 

- Fassaden 

Die Beb auung svorstellungen für den' 
Alexanderpl atz aus dem Frühjahr 1929 be­
inhalten Stockwerkszahlen, die die in der 
Bauordnung vorgesehenen überschreiten, 
um den Bau von Geschäftshausbauten für 
Privatinvestoren inte res sant zu machen. 
Erst Ende des Jahres 1929 ergeht von ei­
nem mit amerikanischem Kapital gebilde­
ten Ko nso rt ium, das von der St adt die 
Grund stücke am Platz mietet , der Auftrag 
an Peter Behrens, die beiden Büroh äuser 
»Alexander« und »Berolina« zu entwerfen. 
Ein Vertrag beteiligt die Stadt mit 10 % an 
den G ewinnen aus der Verm ietung der 
Gesch äft sräume. Die Gebäud e sind bei 
Vertr agsend e 1955 abzureißen und die 
Grundstücke wieder an die Stadt zurück­
zugeb en . Das Berolin ahaus wird 1931, 
das Alexanderhaus,das mit seinem vorste­
hend en O stflügel das Polizeipräsidium 
zum Platz hin verdeckt, 1932 fertiggestellt. 
In den neuen Platzwink el vor dem Alexan­
derhaus hinein wird bald nach der Macht­
übergabe als populäre Maßnahme die 
Berolin a wi ed er aufgestellt. Die ovale 
Rasenfläche mit der Straßenbahnkreuzung 
wird erst um 1935 in Betrieb genommen. 

1945 -1964 Zwischen Zerstörung und 
Wiederaufbau 
Die Karte von 1949 zeigt den Grad der 
Kriegsschäden: fast alle den Platz bilden­

". 

~ 
• 
J 1­

den Gebäude sind so gut wie zerstört. Am 
besten sind dabe i noch die teilzerstörten 
Gesch äft sb aut en, das Al exand er -, das 
Berolin a- und das Minolhaus neb en der 
Georgenkirche davonge kommen. Noch im 
April 1945 w ird die Gegend um den Platz 
bombardiert , und die SS versucht aus den 
U-B ahn sch ächten heraus, den Platz zu 
vert eidig en. Eine W iederherstellung wird 
nur für die beiden Behrens-Bauten betrie­
ben: das Alexanderhaus w ird als W aren­
haus eingeric htet. In das Berol inahaus zie­
hen nach seiner W ied erherstellung ein 
Postamt und die Verw altung des Bezirks 
Stadtmitte ein. Die verbl iebenen Fassaden 
des Polizeipräsidiums mit der zum Gerippe 
gewordenen Kupp el werd en abge tragen. 

Der Wi ederaufbau im sowjetisc hen Sektor 
Berlins beginnt Anfang 1949 nicht in der 
St adtmitte oder am Alexande rplatz, son­
dern , weil man W ohnungen bau en will, 
östlich davon an der Frankfurter Allee, wo 
ein groß es, zusammenhängendes und von 
der LI-Bahn erschlossenes Ruin enfeld 
liegt. Dort wird nach ersten Experimenten 
mit der W ohnzelle Friedrichshain im Janu­
ar 1952 das Nationa le Aufbauprogramm 
ins Leben ge rufen. Es geht um freiwi llige 
Aufb auschicht en, um Enttr ümmerung und 
Wied erv erwendu ng de r Backstein e für 
den Neubau. 
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Mit der Industrialisierung im Bauwesen ab 
Mitte der 50er Jahre rückt die Bebauung 
vom Strausberger Platz auf den Alexander­
platz zu. Die Neubebauung reicht vom 
"Sozialistischen Wohnkomplex- auf bei­
den Seiten der in Karl-Marx-Allee umbe­
nannten Straße bis zum "Haus des Leh­
rers«, dem ersten Neubau am Alexander­
platz. 

Am 20.4.1961, noch vor dem Bau der 
Mauer, fällt in der Stadtverordnetenver­
sammlung von Groß-Beriin der Beschluß 
zum Aufbau des Zentrums der Hauptstadt 
der DDR. Als Verkehrslösung für den 
Alexanderplatz soll die Frankfurter Allee 
über einen Kreisel in einer autobahn­
ähnlichen Schnellstraße nördlich der 
Spree fortgeführt werden . Die Planung 
dieser -Nordtanqente« geht auf den wei­
terentwickelten Kollektivplan von 1946 zu­
rück . Der stark erweiterte Raum, den der 
Alexanderplatz einnimmt, zeigt schon die 
später durchgeführte Trennung in Ver­

.. 
• 

Das Foto zeigt den Moment, wo die 
Neubebauung den Platz erreicht, die 

verbreiterte Allee und noch die alte 
Kreisverkehrslösung aus den Dreißiger 

Jahren, nur daß jetzt die Fahrbahnen 
asphaltiert und mit Richtungspfeilen 

versehen sind. 
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kehrs- und Fußgängerflächen. Die von ei­
ner Planungsgruppe unter Anleitung von 
Stadtarchitekt Hans Gericke vorgestellte 
Planung für den Alexanderplatz nimmt die 
Bauwelt 1961 zum Anlaß, unter der Über­
schrift "Wie sich die Bilder qleichen« den 
Entwurf für den Ernst-Reuter-Platz von 
1955 und den für den Alexanderplatz von 
1961 mit dem Wettbewerbsentwurf von 
Ludwig Mies van der Rohe aus dem Jahre 
1929 zu vergleichen. 

1964·1989 Gestaltung des "Schaufen­
sters des Sozjaliamus« 
Ab 1964 beginnt die Planung für die Neu­
gestaltung des Alexanderplatzes unter den 
neuen Bedingungen, und wieder bildet die 
Lösung der Verkehrsprobleme den Aus­
gangspunkt für die Stadtplanung. Die von 

." , 

Oben: Plan von 1949; die roten Linien 
zeigen die Größe des Alexanderplatzes 
von 1910 

Norden und Osten in das Stadtzentrum 
einfließenden Radialstraßen sollen in ihrer 
Netzgestaltung den Alexanderplatz entla­
sten. Dazu wird eine Ringverbindung um 
die Stadtmitte vorgesehen. Die Prenzlauer 
Allee und die Greifswalder Straße werden 
mit neuen Straßendurchbrüchen an das 
Stadtzentrum angeschlossen. Die Greifs­
waider Straße wird dabei durch einen Tun­
nel kreuzungsfrei in den Straßenzug l.eip­
ziger Straße geführt und so eine Verbin­
dung in westliche Richtung geschaffen. 
Der fünfarmige Kreisverkehr am Alexan­
derpiatz wird damit aufgehoben, und an 
seiner Stelle entstehen zwei vierarmige 
Kreuzungen mit großem Stauraum. Die 
Straßenbahn wird aus dem Bereich des 
Alexanderplatzes vollständig herausge­
nommen. Ein System von Fußgängertun­
neln trägt an beiden Knotenpunkten zum 
gefahrlosen Ablauf des Fußgängerver­
kehrs bei. Auf der Grundlage der gefunde­
nen Verkehrslösung folgt nun ein Wettbe­
werb, zu dem die Planungskollektive von H.­
J. Eckardt, Georg Funk, Hans Grotewohl, 
Hermann Henselmann, Joachim Näther 
und Hans Schmidt eingeladen werden . 
Als Ergebnis des Wettbewerbs wird ent­
schieden, den städtebaulichen Entwurf 
des Kollektivs von Joachim Näther und Pe­
ter Schweizer der Ausführungsplanung zu­
grunde zu legen. Allen Entwürfen ist die 
Idee gemeinsam, einen Fußgängerbereich 
zu schaffen und zu der Hauptverkehrs­
straße so in Beziehung zu setzen, daß 
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Plan von 1964 mit den heutigen Aus­ Hotel Stadt Berlin im Bau 1968 , und 
maßen des Platzes; die roten Linien Abriß des Minolhauses 
zeigen die Größe des Platzes in den 
30er Jahre. 
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gegenseitige Störungen weitgehend ver­ schossen Läden, Gaststätten und andere Demonstrationen . In seiner jüngsten Ge­
mieden werden . öffentlich zugängliche Einrichtungen. Zur schichte wird der 4. November 1989 

stärkeren optischen Abgrenzung des unvergessen bleiben, der Tag, an dem 
Von den am Platz noch bestehenden Bau­ Fußgängerbereichs wird in der Fluchtlinie sich dort mehr als 500.000 Bürger auf Ein­
ten werden das Alexander- und das Beroli­ zwischen dem Haus des Lehrers und dem ladung der Berliner Kulturschaffenden 
nahaus und das schon 1964 fertiggestellte Hotel Stadt Berlin noch ein weiteres Ge­ zusammengefunden hatten, um für eine 
Haus des Lehrers mit der Kongreßhalle von bäude als Alextreff mit Läden und Restau­ sich erneuernde DDR zu demonstrieren. 
Hermann Henselmann in die Neugestal­ rants geplant, dessen Ausführung aller­�
tung integriert. Das Minolhaus und die Rui­ dings nicht genehmigt wird.� 
ne der .Georgenkirche werden dagegen� 
abgerissen. Der Alex wird nach seiner Fertigstellung� 
Zwischen 1969 und 1972 werden fertig­ von der Bevölkerung als wiederum neues� 
gesteilt: Ostberliner Zentrum angenommen. In sei­�
• das Centrum-Warenhaus mit 15.000 qm nem Fußgängerbereich finden Feste und Demonstration der 500.000 am 

Verkaufsfläche und öffentlichem Restau­ Feiern statt, oft als Ausklang politischer 4. November 1989 
rant von den Architekten Josef Kaiser 
und Günter Kunert; 

• das Interhotel Stadt Berlin mit 2.000 Bet­�
ten und 1.650 Gaststättenplätzen von� 
den Architekten Roland Korn, Heinz� 
Scharlipp und Hans-Erich Bogatzky;� 

• das Haus der Elektroindustrie, in dem� 
das zuständige Ministerium, Betriebe� 
der Elektroindustrie und Elektronik,� 
Außenhandelsunternehmen und eine� 
Bank untergebracht wurden, von den� 
Architekten Heinz Mehlan , Peter Skuin� 
und Emil Leibold;� 

• das Haus der Statistik von den Architek­�
ten Manfred Hörner, Peter Senf und Joa­�
chim Härter;� 

• das Haus des Reisens mit dem Zentra­�
len Reisebüro der DDR von den Archi­�
tekten Roland Korn, Johannes Brieske� 
und Roland Steiger;� 

• das Haus der Berliner Verlage mit vier� 
Verlagsgesellschaften und den Redak­�
tionen von zwölf Zeitungen und Zeit­�
schriften von den Architekten Karl-Ernst� 
Swora, Rainer Hanslik und Günter� 
Derdau .� 

Damit werden am Alexanderplatz etwa 
12.000 Arbeitsplätze geschaffen . In allen� 
Gebäuden befinden sich in den Erdge­

Alexander- und Ernst-Reuter-Platz - ein Ost/West-Vergleich 
Seine städtebauliche und architek­ tung: zuerst Willy Kreuer und .dann Bern­ Dem Platz wohnt ein Fluchtmoment 
tonische Gestaltung hat dem Alexander­ hard Hermkes, der eine Platzgestaltung inne - man muß dorthin und versucht so 
platz viel Kritik eingebracht, vor allem vorlegt, die sich an den Entwurf von Mies schnell wie möglich von dort wieder 
wegen der übermäßigen Weiträumigkeit van der Rohe für den Alexanderplatz aus wegzukommen. Ein kleines Cafe, das 
und der wenig differenzierten Gestal­ dem Jahre 1929 anlehnt. Hatte der Ent­ den heroischen Versuch im Telefunken­
tung der Gebäude. Zur Bewertung sei­ wurf von 1957 noch eine gestalterische Hochhaus unternommen hatte , die 
ner alltäglichen Oualität und um einseiti­ Einheitlichkeit, so wird die Platzbebauung Fluchtbewegung aufzuhalten, gab nach 
ger Verteufelung zu begegnen, soll ein durch die Verteilung an unterschiedliche kurzer Zeit resigniert auf. Bis heute ha­
kurzer Blick auf die Planungs- und Bau­ Architekten so sehr deformiert, daß man ben sich nur die Polizei und Copy­
geschichte seines westlichen Gegen­ von einer schrecklichen Individualität im Shops dort halten können, die mit an­
stück s geworfen werden, das Knie, das Einzelnen sprechen kann, zu der die Aus ­ deren Formen von Flüchtigkeit beschäf­
nach Ernst Reuter benannt wurde. lieferung des Platzraumes an das Auto ­ tigt sind. Die vom Ernst-Reuter-Platz 

mobil das genaue Gegenstück bildet. aufgenommene Verkehrslösung aus 
Die Planung dieses amorphen Ortes, den Zwanziger Jahren, die am Alexan­
der noch gar kein Platz ist, wird voran­ Die für das Verweilen vorgesehene be ­ derplatz aufgehoben worden ist, ist bei 
getrieben durch den Wiederaufbau der grünte und bewässerte Platzfläche als dem Verkehrsaufkommen von heute an 
Technischen Universität. Zwei der dort Rund in der Mitte bleibt leer, weil man sich seiner absoluten Kapazitätsgrenze an­
lehrenden Professoren machen schon dahin nur unterirdisch verirren kann, wenn gelangt. 
ab 1955 Vorschläge für die Neugestal- man keine Verkehrsregeln übertreten will. 
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